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Immer klappt es allerdings auch nicht: 

Eine besonders bernorkom;werte ist in den folgenden Bildern "'" 
sehen: Eine H.atte klaut Donald Duck die Müt?.e A. gr tobt vor Wut und 
denkt sicher nicht daran, wiednr eine Miitzo auf;msetzen, zurnal er sich 
zuhause im Zirnrner aufhält. Trotzdorn hat er plötzlich die Mütze B a.uf 
dem Kopf. Müt:w A befindet sieh aber weiter irn Besitz der Ratten. 
Kurz vor der Explosion einer gefährlichen Handgranate sucht B 

dann aber das Weite. 



Die Erklärung von Jan Maas und Holger Nieland (DD 63), daß den Leuten 
die Haare zu Berge stehen und ihmm die Hüte vom Kopf stoßen, trifft 
nicht zu. Die Hüte fliehen in der Regel, ehe die Besitzer die Gefahr 
bemerken. Außerdem muß man ja auch erklären, warum und wie sie 
selbständig zurückkehren. 

Ich glaube, es ist klar, worauf ich hinaus will: Die Entenhausener Hüte 
Bind lebende Wesen, mit Sinnesorganen, die ihnen mitteilen, wenn das 
Gehirn käst oder eine sonstige Gefahr droht, mit einem Bewegungs­
apparat, der ihnen ermöglicht, zu kreisen oder sich in Sicherheit zu 
bringen, und sogar mit einem reichhaltigen Gefiihlsleben. Dieses 
äußert sieh z. H. darin, daß sie die Gemütsbewegungen ihrer Träger 
oft teilen. 

Wein! 
HEUL! 

Schluchz 1 

Ubrigens verzehrt McMoneysac einmal einen (durch Schrumpelbrühe 
verkleinerten) Zylinder von Dagobert Duck mit sichtlichem Behagen, 
wie unsereiner einen Calamaro beim Italiener. 

Nach einem lateinischen Wort für Hut bezeichne ich diese Lebewesen 
als Pseudopetasien. Nicht jede Kopfbedeckung möchte ich jedoch zu 
ihnen rechnen, der goldene Helm Olafs des Blauen z. B. ist sicher 
nichts als ein goldener Helm. 

Es ist klar, daß die Pseudopeta.sien keine Parasiten sondern Symbionten 
sind, der Nutzen eines Hutes ist ja. unbestreitbar. Wovon so eine Pseudo­
peta.sie lebt, darüber kann ich nur spekulieren. Sind es die Kopfschuppen, 
die die Entenhauseuer ja. bekanntlich auch haben ("Jetzt fällt es mir 
wie Schuppen aus den Haaren"), ist es Photosynthese? Wie dem auch 
sei, ihr Nahrungsbedarf ist gering einzuschätzen. Ein gelegentlicher 
Hüpfer ist schließlich alles, wofHr sie F~nergie brauchen, vor allem 
wenn sie Kaltblüter sein sollten. Für Photosynthese spricht, daß die 
Pseudopetasien in geschlossenen Räumen selten getragen werden, ja, 
daß das sogar als seidechte Angewohnheit gilt: 

rr.einem Zettel Heht: ,. nehme mir 
vor, ni<'! wieder im Zimmer die 

Mütze ovf.-:vbeho!­
t-en/' 

Wie jeder wissentliche Fortschritt wirft auch die Entdeckung der Pseudo­
petasien viele neue Fragen auf, z. H. die folgende: Warum sehen die 
Pseudopetasien genauso aus wie unsere unbelebten Hüte? Die Antwort 
lautet Allornimese. Ich zitiere aus meinem Meyer: 

Mimese [~<u griech. mimesis "Nachahmung"], Nachahmung von 
belebten oder unbelebten Gegenständen durch Tiere (bes. Insekten), 
die die Tiere davor schützt, als Beute erkannt und gefressen zu 
werden, und im Unterschied :r.ur Mimikry nicht abschreckend wirkt. 
Man unterseileidet Phyto M. (Nachahmung von Pflan:wnteilen), 
Zoo-M. (Nachahmung von anderen Tiererl) und Allo-M. (Nachah­
mung von unbelebten Umweltgegenständen). 

Wie ich in früheren Arbeiten dargelegt habe, liegt Entenhausen an der 
KUste Tennessees nach der großen atomaren Katastrophe. Unsere Über­
legungen fiigen sich nahtlos in dieses S?.enario: F~ine Hutfabrik oder 
auch Hutgroßhandlung wurde von einer Atombombe beschädigt, aber 
nicht zerstört. Durch die geborstenen Mauern dringt die Flora und Fauna. 
ein, auch aus dem neu entstandenen Meer. Die starke Radioaktivität 
bewirkt zahlreiche Mutationen. Welche Gestalt wäre besser zur Tarnung 
geeignet als die eines der Hüte oder Miitzen, die zu hunderten herum­
liegen? Die Entstehung der Pseudopeta.sien durch na.tiirliche Auslese 
ist die selbstverständliche Folge. 

Nach Jahrhunderten geht die Radioaktivität und rnit ihr die Mutations­
rate >~urück. Die echtm• HUte sind längst verfault, aber die Evolution 
hat die Pseudopetasien bereits geschaffen. 

Man fragt sich naturlieh sofort, welche Lebewesen denn zu Pseudo­
petasien mutiert sind. Ich glaube, es handelt sich um mindestens zwei 
vcrsehiedene Arten: Donald Ducks Mütze ist weich und lappig. Sie 
sieht aus, als ob sie aus einer Pflanze mit großen Blättern entstanden 
ist, vermutlich einem Knöterichgewll.chs, arn ehesten aus einer Rhabar­
berpflanze, die ja aus einem Blatt in der richtigen Größe besteht. 

Dagobert Ducks Zylinder ist von völlig anderer Art. Für ihn kommt als 
Ausgangsspezies nur ein Weichtier mit einem Exoskelett in Frage. Das 
tiefschwarze Pigment läßt auf einen Verwandten des Tintenfischs, also 
einen Cephalopoden schließen. Ein besonders schönes Exemplar zeigt 
das nächste Bild. 
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Der nächste Entwicklungsschritt war dann die Entstehung der Symbiose 
von Pseudopetasien und Qua.clrus sapiens. Der Q.s. ist mit Sicherheit 
durch Mutation der Enten (Anatidae) entstanden, die dem Duck River 
in Tennessee ja seinen Namen verschafft haben. Der einzige Einwand, 
dN <h1gegen immer nrhoben wurde, ist, daß die Ducks Zähne haben 
und deshalb direkt vorn Archaeopterix abstammen müssmt. (Win sich 
das im einzelnen abgespielt haben könnte, wurde nicht weiter aus­
gcfiihrt.) Dieser Einwand wird jedoch durch eine grundlegende Arbeit 
von E. J. Kollar und C. Fisher (Tooth Induction in Chick Epithelium: 
Expression of Quiescent Genes for Enamel Synthesis, Science, 29 Feb. 
tg8o) widerlegt. ln der Arbeit weisen die Verfasser nach, daß die 
heutigen Vögel Millionen Jahre nach Archaeopterix immer noch 

die genetische Information besibwn, die zur Bildung von Zähnen erforder­

lich ist. lrn nächsten Hild sehen wir einen Zahn, der in Hiihnergewebe 
gewachsen ist. 

Das Naturgeset~ der Mirrlf1sP. tritt natiirlich nicht nllr brli drm Pseudo­
pctasicn auf; und es ist nun Y.U nntersuchen, ob auch noch weitere 

Spedes durch Mimese entstanden sind. Mit anderen Worten: Wenn 
Donaids Mütze durch Mimese zu erklären ist, was ist mit Donald 
selbst? Schließlich muß es in Tennessee zurn Zeitpunkt der atomaren 
Katastrophe Millionen und Abermillionen Abbilder Donaids gegeben 

haben. Werfen wir nur einmal <~inen Blick in ein typisches Kinder~im­
rner (spätes 20. Jhdt.): 

Man könnte den Quackus sapiens geradezu als Leitfossil unserer Epoche 
bezeichnen. Hier ist z.B. eine Shampooflasche aus feinstem, praktisch 
unzerstörbarem Polyvinylchlorid, die uns um Jahrmillionen überleben 
wird: 

Die Mitglieder der Familie Anatidae ähneln dern Quackus sapiens bereits 

heute so sehr, daß es der Natur ein leichtes sein wird, die eine Spe~ies 
aus der anderen f~ntstehen ;ou lassen, ommal es schlioßlich ein gewaltiger 

selektiver Vorteil fiir eine Ente ist, wenn der Fuchs sie fiir eine ungenieß­

bare Shampooflasche hält. 

Fiir die Bcwohrwr Entenhausens hat sich das alles natiirlich in ferner 
Vergangenheit abgespielt. Die Symbiosn mit den Pseudopetasimt ist 
fiir sie so selbstverständlich, daß sie sie im Alltag gar nicht mehr 
erwähnen. Nur Gelehrte interessieren sich fiir ihre Entstehung. (Und 
in ~~ntenhausen gibt es hervorragende Biologen, ich will nur an den 

Irrlichtprofessor aus WDC 15g crinnem.) Die Paläobiologie erforscht 
rniihsam die Evolution. Man weiß, daß die Pseudopetasien an der 

Kiiste entst,wdnn sein miisscn, denn nur dort findet man Cnphalopoden 
und R.habarbnrpflanzen nebeneinander. Der hohe Stand der Entenhau­
soner Forschung spiegelt sich in Aussagen wider wie dnr folgenden 
eines Entonhausener Wissenschaftlers in einen1 Vortrag irn Verein der 

Naturfreunde: 
Gerade diese Cephalopoden oder Kopffüßler, meine Damen und 
Herren, sind ein Beweis dafür, daß in prähistorischer Zeit die 
Kultur der Rhabarberpflanze in Tennessee weit verbreitet war. 


